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Lesesälen , Büchermagazinen , Handschriftensammlungen usw. errichtet . Auch botanische
Institute mit Gewächshäusern sind noch einzubeziehen , sowie Fecht - und Turnsäle , Reit¬
schulen in den großen Apparat einer modernen Hochschule.

An dieser Stelle muß die namentliche Aufzählung der verschiedenen Bauten genügen,
sie im einzelnen technisch und durch Beispiele zu erläutern , liegt außerhalb des Rahmens.

B. Kirchenbauten.
Einleitung . Die religiösen Bekenntnisse in unsern Kulturstaaten sind zur Zeit der

Hauptsache nach das jüdische und die auf das Judentum gepfropften christlichen Reli¬
gionen — die katholische alleinseligmachende und die protestantische . Von Sekten und
Stufen dieser können wir absehen , wie auch der Buddhismus oder der Mohammedismus
und deren Gotteshäuser außer Betracht bleiben müssen . Auch auf eine Wiederholung
der Entstehung oder Herleitung der verschiedenen christlichen kirchlichen Gebäude muß
verzichtet werden . Es genügt vielleicht zu sagen , daß eine Entwicklungsgeschichte des
jüdischen Tempelbaues , von der Stiftshütte , den Volkshäusern oder den Synagogen oder
vom Salomonischen Tempel (noo v. Chr.) über die syrisch -palästinischen , bis zu ihren
hellenistisch oder römisch beeinflußten Bauten zur Zeit kaum gegeben werden kann.
Jüdische Baumeister dürfte es damals so wenig gegeben haben , wie im Mittelalter oder
in der Renaissancezeit , sogar bis zur Biedermeierzeit nicht . Die Neuzeit holt das Ver¬
säumte nach.

Jüdische Tempel . Im Mittelalter baute man die jüdischen Tempel in mittelalter¬
lichem Stil (Worms , Prag — romanisch und gotisch ), in Italien mußte die Renaissance

Abb . 205. Synagoge in Königsberg.

herhalten und im vorigen Jahrhundert bevorzugte man die »maurische « oder arabische
Bauweise, obgleich die Kunst des Propheten mit der des Salomo , nicht einmal der Zeit
nach , etwas zu tun hatte . Dann wurden die gleichen Register gezogen wie bei unsern
christlichen Kirchen , wobei sich die fortschrittlichen Gemeinden nicht bloß dem »Nach¬
empfinden « in der Anlage des Planes und in der Einrichtung christlicher Kirchen hin¬
gaben , sie ließen in der Folge romanisch und gotisch bauen mit Kuppeln und Türmen,
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wie bei dem verrückten , 161 m hohen Kuppelturm des, jetzt einer andern Bestimmung
übergebenen Synagogenbaues zu Turin , bei dem das Maß des Erlaubten bedenklich
überschritten ist. Neuerdings griff man wieder auf den Stil Theoderichs von Ravenna
zurück, als neustes Steckenpferd , das erbarmungslos auch bei Großbahnhöfen , Mausoleen
und andern Dingen vorgeritten wird. Origineller als die verflossenen , ist dieser Gedanke
auch nicht , trotz seiner Lobpreisung.

Im Innern der neuen Synagogen sind als bedeutsam zu nennen : die Anlage von
Frauenemporen und einer Orgel , dann eine erhöhte Chornische , in der eine Predigt¬
kanzel, der Almemor und der heilige Schrein (Aron-Hakodesch ), in dem die Thora-
rollen aufbewahrt werden , die in hebräischer Quadratschrift das Mosaische Gesetz und

die fünf Bücher Moses enthalten . Siebenarmige und
Jahresgedächtnisleuchter , Plätze für die Kantoren,
den Oberrabiner und den Konsistorialpräsidenten,
sowie andere bevorzugte Persönlichkeiten sind noch
vorgesehen . Für diese Anlage werden etwa 50—60 qm
Bodenfläche als genügend erachtet . Der heilige
Schrein ist äußerlich dem christlichen Ciboriumaltar
nachempfunden . Abb . 205 8y) u. 206 geben den
Grundriß und den Längenschnitt der Synagoge zu
Königsberg , deren Innenraum von dem einer
christlichen Kirche wenig verschieden ist und eine

Abb . 206. Synagoge in Königsberg.

Kuppel um der Kuppel willen, durch nichts bedingt •— rein äußerlich . Abb . 207 zeigt
die Einrichtung des »Chors « der Straßburger Synagoge , die von rheinisch-romanischen
Formen angehaucht ist 8S).

. Die christlichen Religionen zeigen bei ihren Kirchenbauten eine größere Mannig¬
faltigkeit in bezug auf die Grundriß anläge und den Stil. Bewußtes Wollen und Können
spricht sich in diesen aus, das Streben nach einem höchsten Ziele in der Baukunst.

87) Die Abb . 205 bis 207 sind entnommen dem »Handbuch der Architektur «;, Kirchen , Denkmäler,
Bestattungsanlagen von Corn . Gtjrlitt . Stuttgart 1906.

8S) Vgl . Abb . 142, 156 u. 157 im »Handbuch der Architektur «, Kirchen , Denkmäler und Bestattungs¬
anlagen von C. Gurlitt . 1. Heft . Stuttgart 1906.
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Langhaus - und Zentralbau stehen einander gegenüber , dem Architrav der Bogen , der
geraden Holzdecke die gewölbte Steindecke , der die Kombination beider folgt.

Ost - und weströmische Christen haben ihre besonderen Ausdrucksweisen und Ein¬
richtungen . Das Hauptwerk der ersteren ist in der Sophienkirche zu Konstantinopel
erstanden , bei den letzteren liegt das Schwergewicht ihrer kirchlichen Schöpfungen in
den mehrschiffigen Basiliken mit hölzernen Decken oder offenem Dachstuhl . Beide sind
groß in ihren Baugedanken , doch ist das Detail derselben abgeflaute , zum Teil verrohte
römische Kunst des Kaiserreichs . Dieser altchristlichen Bauweise folgte in Europa der
mittelalterlich - romanische und gotische Stil mit seinen neuen konstruktiven Prinzipien,
seiner neuen Formensprache , während im Osten die Mohammedaner die Erbschaft der
Byzantiner antraten.

Der mythische Ruhm , den einzelne antike Kuppelbauten in Italien genossen , regte
die Kirchenbaumeister der immer noch antik fühlenden und denkenden Bevölkerung

schon im Mittelalter mächtig an,
Abb . 207. Ansicht der Estrade der Synagoge zu Straßburg . Jen Kuppelbau wieder aufzuneh¬

men (Bilder und Modelle vom Dom
in Florenz und San Petronio in
Bologna ), der seine Vollendung
in der nun folgenden Zeit der Re¬
naissance erhalten sollte . Die By¬
zantiner versuchten zunächst im
kleinen Kirchenkuppeln über Trag¬
bögen auf lichtbringenden , zylin¬
drischen Tambours zu errichten und
den Scheitel der Kuppel mit einer
Licht spendenden Laterne zu be¬
krönen . In St . Peters Dom zu
Rom ist dieser Gedanke in höch¬
ster Vollendung zum Ausdruck
gebracht . Ursprünglich als Zen¬
tralbau gedacht , wurde dem Ent¬
würfe Bramantes und Michel¬
angelos ein Langhaus vorgesetzt,
nicht gerade zum Schaden für die
Wirkung des Innern . In dieser

Gestaltung wurde St. Peter zum Prototyp für alle folgenden großen Kirchenbauten —
sagen wir es — der ganzen katholischen Welt ! Die heitere Frührenaissance mußte der
strengeren Hochrenaissance und diese wieder der Spätrenaissance , dem Barock und Rococo
mit ihren Willkürlichkeiten weichen , und als man an diesen genug hatte , nahm man
mit dem trockenen Klassizismus der palladianischen Schule vorlieb.

Reformation und Gegenreformation schufen einerseits eine nahezu jeden künstlerischen
Zug ausschließende Einfachheit , andererseits eine tolle Überschwenglichkeit und Pracht.
Die Reformatoren ergingen sich in Versuchen , neue Baupläne für Kirchen nach ihrem
Ritus zu erfinden , die aber mehr neu als schön waren.

Der Glaube an Jesum Christum ist geblieben , die Glaubenslehre und mit ihr die
Stätten seiner Verehrung haben innerhalb 1800 Jahren Form und Sprache mehrfach
geändert . Mächtig waren die architektonischen und stilistischen Wandlungen ! Sie ge¬
rieten aber ins Stocken mit dem Anbrechen einer neuen Zeit um die Wende des
XIX. Jahrhunderts , deren Anschauungen und Denkweise , getragen von den Ideen der
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großen französischen Revolution , SO Abb . 208. Kirche in Britzingen.
manches im alten Europa anders wer¬
den lassen mußten . Die heilige Allianz
machte dem neuen Völkerfrühling schon
im ersten Siebentel des genannten Jahr¬
hunderts ein Ende und ein »Quid nunc ? «
trat, gleichwie auf dem Gebiete des
Wohnbaues , auch auf dem des Kirchen¬
baues, des Monumentalbaues überhaupt
ein. Man sehnte sich nach Neuem und
hatte inzwischen die Fühlung mit dem
Alten verloren . Kassen und Geist waren
gleichmäßig durch die vorausgegangenen
Ereignisse erschöpft , und doch pulsierte
nach Ablauf des ersten Drittels des
XIX. Jahrhunderts neues Leben , ein
Verlangen nach ehrlicher neuer Arbeit;
auch auf dem Gebiete der Kunst ward
es rege . Man schwärmte für die mittel¬
alterliche Weise beim Kirchenbau und
wollte in ihr allein die richtige Aus¬
drucksweise für gläubige Gemüter er¬
kennen und vergaß dabei , daß die
christliche Baukunst schon vor dieser
mächtige Triumphe gefeiert hatte in den oströmischen Kuppelbauten und den west¬
römischen Basiliken . Nicht zu verwundern , daß andere auf diese Tatsache hinwiesen

und eine Wiederbelebung der altchrist-
Abb . 209. Kirche in Tannenkirch. liehen Kunst verlangten.

Schüchtern wagte man sich auch,
wenigstens in Deutschland , bestimmter
in Frankreich und England , der Renais¬
sance zu erinnern , bis man endlich bei
uns im ausklingenden Barock einen
Armeleutstil für alle Gläubigen gefunden
zu haben glaubte , auf welchen pochend
man zur Zeit steht . Alles , was die
Jahre , von anno 1 bis 1815 des Heils
geschaffen , wurde in den folgenden,
nicht ganz 100 Jahren nochmals durch¬
probiert , und friedlich stehen jetzt die
verschiedenen Versuchsobjekte neben¬
einander . Dabei halten die Katholiken
an den historischen Stilen fest, die Pro¬
testanten und Juden experimentieren mit
kleinen Predigtkirchen und suchen mit
solchen den modernen Kirchenbau
aufzufrischen. Mehr seltsam und wenig
Seele und Herz erhebend stehen diese
Versuche in den Vorstädten unserer

Esselborn , Hochbau . II . Bd.



178 Josef Dürrn. Kap . VI. Gebäudelehre.

großen Metropolen . Von manchen angestaunt , von andern kopfschüttelnd bewundert!
Ein königlicher Wille schuf dem entgegen in der deutschen Reichshauptstadt als contra-
dictio in adjecto — den ersten protestantischen Dom , dem die anglikanische Kirche
St. Paul in London entgegenzustellen hat.

Abb . 210. Kirche in Niedereggenen.

Zentraldome . So sind jetzt in der Christenheit für jede Glaubensnuance Zentral¬
dome vorhanden als Repräsentanten ihrer Bekenntnisse : Ägia Sofia in Konstantinopel
für die Orthodoxen , Sanct Peter in Rom für die Lateiner , die Paulskirche in London

für die Bekenner der anglikanischen
Abb. 21r. Kirche in Markt. Lehre und die Reihe schließend , der

Dom in Berlin für die Protestanten.
Alles mächtige , weithin sichtbare Kup¬
pelbauten , Zeichen ihrer Zeit und je¬
weiligen Machtstellung ! Drei der ge¬
nannten Dome gehören dem Renais¬
sancestil an, nur der im fernen Osten,
900 Jahre nach seiner Erbauung zur
türkischen Hauptmoschee geworden,
vertritt wohl den gleichen Rundbogen¬
stil, aber auf byzantinische Weise . Ist
dies wohl Zufall?

Dorf - und Provinzialkirchen . Vom
Großen zum Kleinen zurückgehend,
sind es zunächst nicht die Weltwunder
der christlichen Baukunst , vielmehr nur
die kleinen Dorf- und Provinzialkirchen,
die uns, und dies nur in Kürze , in der

Folge beschäftigen . Das christliche Gotteshaus geht wie der heidnische Tempel aus
dem Palastgedanken hervor , man mag es nun im einzelnen aus dem Öcus des reichen
Mannes oder aus der antiken Basilika ableiten . Dem Palast ging im Altertum das Herren¬
haus und diesem wieder das Bauernhaus voran . Den Weg brauchten unsere Kirchen¬
bauten nicht zu machen , oder doch nur da , wo neubesiedelte Landstrecken in Frage
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kamen. Daß um das Jahr iooo viele Kirchen in Mittel- und Niederdeutschland nur
elende Holz-Lehmbauten waren, ist wohl unbestritten , wie auch, daß dort nach diesen
erst Steinbauten von entschieden architektonischem Gepräge an deren Stelle traten.
Neben den mächtigsten Bauten der sinkenden heidnischen Religion hatten christliche
Urbauten weder Sinn noch Platz im gleichen Stadtgebiete . So bescheiden brauchte die
Religion der Liebe nicht aufzutreten . Kirchenbauten in kleinen Gehöften werden sich
aber von der frühesten Zeit an von denen in volkreichen Städten unterschieden haben,
es brauchen deswegen die ersten noch lange keine Ableger der letztern zu sein. Alle
— die einen wie die andern — sind aus dem Bedürfnis und den örtlichen Verhältnissen

Abb . 212. Kirche in Liel . Abb. 213. Kirche in Hügelheim.

zunächst soll uns das kleine Gotteshaus im Lande der Alemannen beschäftigen und an
einer Anzahl von Skizzen kleiner Dorfkirchen das Charakteristische derselben gezeigt
werden: rechteckiger Grundriß mit polygonem oder geradem Chor, nieder gehaltenes
einschiffiges Langhaus , öfters mit spätem Zubauten versehen , ein schlichter schwerer
Turm durch wenige Fensteröffnungen belebt , im obersten Geschosse die Glockenstube
mit größern Schallfenstern und als Abschluß desselben das schmucklose , charakteristische
Satteldach. Die genannte Dachform mit Kreuz und Windfahne und dem unvermeid¬
lichen Storchennest auf dem First bleibt für das ganze Markgräflerland bis zur Baar und
in das südliche Schwaben eigentümlich . Die Sockel sind meist aus gerichteten Steinen,
die Ecken der aufsteigenden Mauern mit Sandsteinquadern , wie sie fallen, armiert , die
Strebepfeiler, Fenster und Gurten aus bunten Sandsteinen , die Mauerflächen mit weißem

12*
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Putze überzogen . Das steile Dach ist mit roten Biberschwanzziegeln gedeckt , die Firsten
mit Hohlziegeln .' Das Innere ist einfach und schmucklos ■— weiß getünchte Wände in

Abb . 214. Kirche in Brombach. Abb . 215. Kirche in St. Ilgen.

protestantischen Landesteilen — wenige zeigen geschnitzte und getäfelte Holzdecken,
z. B. in Sulzburg , oder einen gewölbten Chor mit Malereien in Niedereggenen.

Malerisch gruppiert , inmitten des
Abb . 216. Kirche in Feldberg. Dorfes , umgeben von prächtigenLinden,

als Ferne die hohen Berge des Schwarz¬
waldes oder den Blick in das reiche
Rheintal , üben diese kleinen Architek¬
turwerke , von denen wir in Abb . 208
bis 216 89) (Kirche in Brombach , St . Ilgen,
Tannenkirch , Hügelheim , Feldberg,
Märkt , Liel , Britzingen , Niedereggenen
— alle im badischen Oberlande ) einige
bemerkenswerte Beispiele geben , einen
eigentümlichen Reiz und Zauber aus.

Weitere Beispiele von kleinen ein¬
fachen Dorfkirchen in Deutschland
geben die Abb . 217, 218, 21g, 220, 221.
Durchweg malerisch gruppiert , zeichnen
sich diese noch durch die Verschieden¬
artigkeit der Formen der Turmhelme

89) Die Abb . 208 bis 216 sind entnommen
der »Süddeutschen Bauzeitung « vom 4. Juni
1904 : >Heimatkunst « von Geheimerat Prof.
Vir T"lTTDT\1
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aus: die rheinische Kappe , das oberdeutsche Satteldach , der spitze gotische Helm und
das schwerfällige Zeltdach . Abb . 223, 224, 225 zeigen charakteristische Helme aus der
Barockzeit in Zwiebelformen verschiedenster Art . 9°)

Die Heimatkunst ist hier bald romanisch , bald gotisch oder auch barock — aber die
Bauten sind zu dem Stückchen Erde , auf dem sie stehen , gestimmt . Das haben die alten

Abb . 220. Dorfkirche in Baumkirchen
bei München.

Meister, vielleicht nur schlichte Landmeister , verstanden und herausgefühlt , was sich
schickt, und es ist kein Herabsteigen , wenn wir gegebenenfalls das Gleiche tun und uns

90) Die Abb . 217 bis 225 werden der gütigen Mitteilung des Herrn Architekten Artur Wienkoop,
Großh. Direktor der Landes -Bangewerkschule in Darmstadt , verdankt.

91) Die Abb . 217 bis 221, sowie 222, 224 und 225 sind nach Ferdinand Correll , »Malerische
Kirchenanlagen «, hergestellt.
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mit der »Natur und der Volksseele « in Beziehung setzen und abfinden . So ruht Segen
auf der Heimatkunst und gibt auch deren Ausübung eine Befriedigung.

(Über die historischen und konstruktiven Einzelheiten dieser und anderer vom Verfasser
gezeichneten Kirchen vgl. das Badische Denkmälerwerk , Kreis Lörrach und Villingen.)

Aber auch auf dem Lande war und ist das Idyll nicht immer durchzuführen gewesen.
Mit Rücksicht auf die Anstellung einer vermehrten Anzahl von Geistlichen bei vielen

Abb . 221. Romanische Pfeilerbasilika Abb . 222. Pfarrkirche St. Peter
in Mittelheim (Rheingau ). und Paul in Eltville.

und kleinen Kirchen und die Baulasten , die kleinern Gemeinden auferlegt werden müßten,
finden wir verschiedene kleine , oft Wegstunden auseinanderliegende Dorfgemeinden in
eine gemeinsame , größere Kirche — am größten Ort eingepfarrt . Das Bild verändert
sich. Es entstehen aus der Kapelle oder dem Kirchlein traut und klein, größere Kirchen¬
bauten mit Glockentürmen , vermehrten Schiffanlagen , Emporen , Orgel und hohem Chor,
deren Bauprogramm mit dem für eine Provinzialstadtkirche zusammengeht . Als moderne

2) Die Abb . 223 ist nach den >Architekturbildern aus deutscher Vergangenheit « hergestellt.
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Beispiele von protestantischen Kirchenbauten , die ihr Entstehen diesen entwickelten Um¬
ständen verdanken , seien die beiden Kirchen von Schopf heim und Badenweiler angeführt 93).

Bei der Gestaltung des Grundplanes der ersteren
(vgl . Abb . 226 94), Grundriß der Kirche in Schopf - Abb . 225. Pfarrkirche in Großwallstadt
heim) war der Gedanke maßgebend , den Besuchern
des Gottesdienstes die Möglichkeit zu geben , von
allen Plätzen aus den Geistlichen sowohl am Altar,
als auf der Kanzel zu sehen und die Abstände der
Teilnehmer am Gottesdienste von der Kanzel aus
so zu bemessen , daß diese den Prediger gut ver¬
stehen können , ohne daß derselbe seine Stimme
zu sehr anstrengt.

Diese Gesichtspunkte führten zur Anlage der
einschiffigen Kreuzform mit Emporen , in größerer
Ausdehnung nur bei den Apsiden . Diesen mußten,
da sie eine größere Menge zu fassen bestimmt
waren, geräumige Treppenanlagen angefügt werden,
die im Äußern zu mächtigeren Bauteilen entwickelt
wurden, und denen dann entsprechend andere Aus¬
bauten in Gestalt von Taufkapellen und Sakristeien
symmetrisch beigeordnet werden konnten . Der
Chor wurde in der vollen Breite des Mittelschiffs durchgeführt , um beim Abendmahl
den Auf- und Umgang am Altar nicht zu erschweren . Bei der Eingangswand ist eine
auf drei Bogen ruhende
breite Empore für die Abb . 226. Grundriß der Kirche in Schopf heim. Architekt : Dr . Josef Durm.
Orgel eingebaut , zu
der seitlich zwei ge¬
sonderte Treppen in
mäßiger Höhe empor¬
führen. Zwischen diesen
eingefügt , erhebt sich
der Glockenturm mit
hohem Helme , mit der
Glocken- und Uhrstube.
Diese Baubestandteile
des Gotteshauses setzen
sich zu einer ziemlich
konzentrischen Anlage
zusammen und geben
dem Ganzen mehr den
Charakter einer pro¬
testantischen Predigtkirche , als eine langgestreckte , dreischiffige basilikale Anlage , die
besser dem katholischen Ritus ansteht.

Das Langhaus setzt sich aus vier schmalen , mit Kreuzgewölben überspannten Jochen
zusammen, von denen drei vor- und eines rückwärts der Vierung liegen. An letztere

93) Vgl . das Heft : >Neu - Bauten « — Kirchen (VI) — von Oberbaudirektor Prof . J . Durm , Dr .,
Dr. Ing., Nr . 85, VIII . Band , Heft 1. Seemann & Co., Leipzig 1901.

94) Die Abb . 226, 227, 243 u. 244 sind entnommen den >Neu - Bauten «, herausgegeben von Prof.
B. Kossmann , VIII . Bd., i . Heft . Leipzig 1901.
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schließen sich rechts und links zwei gleichweit gespannte , polygonal abgeschlossene
Apsiden an, in welche die je auf drei Bogenstellungen ruhenden Emporen eingebaut sind.

In die vier einspringenden Winkel, welche sich beim Durchkreuzen von Langhaus
und Querschiff ergeben , sind die genannten beiden Treppenhäuser , die Sakristei und die
Tauf kapeile in gleichfalls polygonaler Grundform eingebaut , während auch der Chor
polygonförmig , d. h. im halben Achteck , abgeschlossen ist. Die Länge der Kirche
beträgt im Innern 44 m und über den Apsiden in der Breite gemessen 30 m, die Höhe
vom Fußboden bis zum Kämpfer der Gewölbe 8 m, bis zum Bogenscheitel 14,30 m,

bis zum Schlußstein 15 m, die Entfernung
Abb . 227. Ansicht der Kirche in Schopfheim . Architekt : Vom Schiffboden bis zum Emporenboden

Dr. Josef Durm. 4̂ 70 m, der Durchmesser der Emporen¬
treppenhäuser 5,56 m , die Größe eines
Joches 5,80 m. Der Fußboden der Em¬
poren steigt stufenförmig an, so daß immer
zwei Bankreihen auf eine der Stufen zu
stehen kommen und es auch den im
Hintergrunde der Emporen Sitzenden oder
Stehenden ermöglicht ist, den Geistlichen
zu sehen.

Eine reichere Durchbildung hat nur der
Turm erfahren , der mit seinen Strebe¬
pfeilern , Fialen , Maßwerkfenstern und
Wasserspeiern bis Oberkante Galerie eine
Höhe von 35 m und bis zur Kreuzesspitze
von 53 m hat , während die Schiffmauern
des Gotteshauses sich bis Gesimsoberkante
zu einer Höhe von 14 m erheben . (Vgl.
Abb . 227.)

Die beim Baue verwendeten Schicht¬
steine sind den Brüchen in der Nähe von
Schopfheim entnommen , die Quadern zur
gesamten Steinhauerarbeit fertigte und
lieferte Meister LäPPLE in Maulbronn.

Die Baukosten beliefen sich, einschließ¬
lich der Heizung und Beschaffung der ritu¬
ellen Einrichtungsgegenstände , des Ge¬
stühls , Glockenstuhls und der Uhr , auf
rd . 400000 «///.

Von den gleichen Grundsätzen , wie
oben , ging man beim Grundplane der evan¬

gelischen Kirche in Badenweiler (Abb . 228) aus , indem auch hier zu einer möglichst
zentralen Anlage gegriffen wurde . Die Stellung der Kirche auf einem von drei Seiten
zugebauten und nur auf dereinen , nach der Landstraße offenen Platze, auf dem nirgends
weit zurückgetreten werden kann , verlangte aber eine andere Gesamtgliederung der Bau¬
massen . Der einschiffige Bau wäre zu schwerfällig geworden und so wurden , ij Jochen
des Langhauses entlang , niedrige Seitenschiffe angelegt , die weniger für Aufnahme der
Kirchengänger , als zum Verbindungsweg nach den Transepten und den dort eingebauten
Emporen dienen . Mit der Anlage dieser schmalen , nur 3 m breiten Seitenschiffe mußte
aber auch eine Reduktion der Spannweite des Mittelschiffes auf 10 m eintreten.
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Der Plan setzt sich nun aus drei quadratischen Jochen zusammen , von denen zwei
mit sechsteiligen und das dritte , die Vierung bildende , mit einem vierteiligen Kreuz¬
gewölbe überspannt sind. An dieses schließen sich auf drei Seiten die in Form eines
halben Zehnecks abgeschlossenen Apsiden an , von denen zwei die Emporen in sich
aufnehmen. Die dritte Apside bildet den Chor , der um vier Stufen höher gelegt ist
als der Schiff boden , und einen ähnlichen steinernen Brüstungsabschluß nach dem Schiffe
hat, wie solcher bei der Kirche in Schopfheim zur Ausführung kam. Rippengewölbe
mit halbkreisbusigen Kappen zwischen den Rippen decken in gleicher Weise den Chor
und die Emporenapsiden . Die Emporenböden erheben sich , wie bereits geschildert,
hier in der gleichen Weise stufenförmig , um das Sehen nach Altar und Kanzel zu
ermöglichen ; auch sind sie unterhalb
durch eine gerade hölzerne Rahmen¬
decke abgeschlossen , hinter der sich die
Eisenkonstruktion des Emporenbodens
verbirgt.

Zu den Emporen führen gerade Trep¬
pen, welche mit den Seitenschiffen das
gleiche Dach deckt ; zur Orgelbühne führt
eine Wendeltreppe in besonders ausge¬
bautem Treppenhaus , das in den ein¬
springenden Winkel beim Vortreten des
Mittelschiffs vor die Seitenschiffe gelegt
ist. Die Zugänge zu den drei Treppen
sind gesonderte und von denen zum
Mittelschiff getrennt . Letzteren ist eine
mit drei Kreuzgewölben überspannte,
niedrige Vorhalle vorgelegt . — Die Ab¬
rechnungssumme betrug 385000 jK.

Für beide Bauten ist die mittelalter¬
liche Bauweise zur Anwendung gekom¬
men. Vgl . Abb . 227, Hauptansicht der
Schopfheimer Kirche.

Das Mittelalter schuf uns in Frank¬
reich, Deutschland und England eine
Menge von kleinen , kirchlichen Bau¬
denkmälern , ausgezeichnet durch ein¬
fache, zweckmäßige Grundrißanlagen und
schlichte Ausdrucksweise im Aufbau , wobei an Stelle des Glockenturmes oft nur ein
kleiner Dachreiter mit einem Glöckchen , als Zeichen des Gotteshauses , genügen mußte.

Aber auch die Renaissancekunst versuchte sich in aller Herren Länder in der
gleichen Aufgabe , die in der Folgezeit immer wieder von neuem gestellt wurde . Das
voraufgegangene malerische Moment verliert sich auch bei der neuen Weise nicht . In
den katholischen , romanischen Ländern hält man beim Grundplan an der Form des
griechischen oder lateinischen Kreuzes , bei meist einschiffiger Anlage fest (Sta . Maria
delle carceri zu Prato , S. Giovanni delle monache zu Pistoja.) Sonst weniger zu Experi¬
menten geneigt , sind sie doch nicht ganz ausgeschlossen , wie der Grundplan der Kirche
Sta. Maria di Belvedere in Cittä di Castello zeigt (vgl. Abb . 229)" ), mit der segment-

9S) Die Abb . 229 bis 231 sind entnommen Paul Laspeyres , Die Kirchen der Renaissance in Mittel¬
italien. Berlin—Stuttgart 1882.

Abb . 228. Grundriß der Kirche in Badenweiler.
Architekt : Dr . Josef Dukm.

NO. 2. Kirchein läadecweiler. Dr. Durm-Karlsruhe.
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förmigen , zweigeschossigen Vorhalle . Ebenso schön als einfach ist der regelmäßige
Grundplan , der Aufbau mit dem Glockenturm an der Seite und der gewölbte Innenbau
des Kirchleins Sta . Maria dei miracoli zu Castel Rigone in Umbrien (vgl. Abb . 230),
etwas seltsam dagegen der der Chiesa tonda zu Spello (vgl. Abb . 231). Noch mehr

Abb . 229. Abb . 230. Grundriß der Kirche in Castel
Grundriß der Kirche in Citta di Castello . Rigone.

Abb . 231. Grundriß der Chiesa tonda Abb . 232. Dreifaltigkeitskapelle bei Waldsassen.

»i1i-i 1m 111;..

aber , auf deutschem Boden , der Plan der Dreifaltigkeitskapelle des Klosters Waldsassen
im Fichtelgebirge . Die kleeblattförmige Gestaltung des Grundplanes soll die Dreifaltig¬
keit Gottes verkörpern (vgl. Abb . 232) 96).

96) Die Abb . 232, 234 u. 239 bis 242 sind entnommen C. Gurlitt , Geschichte des Barockstiles und des
Rokoko in Deutschland . Stuttgart 1889.
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Abb . 233. Lutherische Kirche in Amsterdam.

Mehr zu eigenartigen Versuchen geneigt , ist der nach neuen Formen und Ausdrucks¬
weisen auf dem Gebiete des Klein- und Großkirchenbaues ringende Protestantismus.
Dieser Bewegung gibt »STURM« 1712 und 1718 in seiner Schrift »Architektonisches
Gedenken von protestantischen kleinen Kirchen
Figur und Einrichtung « wohl am besten Aus¬
druck, wenn er ausführt:

»In der römischen Kirche wird vornehmlich
darauf gesehen , daß viele Kapellen mit kleinen
Altären gemacht werden können und daß unten
auf der Erde viel Volks stehen könne und vor¬
nehmlich in dem Schiff großer Platz sei. Damit,
wenn an sonderlichen Solemnitäten in dem Chor
das hohe Amt verrichtet wird , eine große
Anzahl Volks hineinsehen könne . Hingegen
in den protestantischen Kirchen siehet man vor¬
nehmlich darauf, daß eine große Menge einen
einzigen Prediger wohl sehen und hören könne,
daher man die Stelle unmöglich auf der Erden
recht gewinnen kann , weil bei gar großen
Kirchen, die weit von der Kanzel zu stehen kommen , nichts hören können , sondern
man muß sie übereinander zu gewinnen suchen . Weil die Kirchenbesucher den Prediger
nicht nur gern deutlich hören , sondern auch sehen wollen, dürfen Säulen nicht angebracht
werden, denn das allervornehmste , was darinnen geschieht , ist das Predigen , das andere
Stück bestehet in der Administration der Sakramente , der Taufe und des Abendmahles.

Abb . 234. Grundriß der Kirche in Großenhain.

* 2}
Xvf^ Cf!Sfl\L uf\msttf<|*

Die Lutherischen haben noch besonders die Privatbeichte . Der dritte Teil besteht im
Singen, da dann ein besonderer Ort erfordert wird, wo eine Orgel stehen und die Schüler
zum Vorsingen sich versammeln können .«

Der Protestantismus sieht mehr auf »Reinlichkeit als Pracht «. — Es werden
Grundrißlösungen in Dreieck - und Achteckform vorgeschlagen , dann solche in Kreisform
mit exzentrischem Innenbau , in Halbkreisform wie beim Theater (vgl. Abb . 233, Luthe¬
rische Kirche zu Amsterdam ), dann mit rechtwinkelig aufeinander stoßenden Schiffen
mit Predigerhaus und Turm und auch mit T- förmiger Anordnung der Schiffe , wie bei
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der Kirche in Großenhain . (Vgl. Grundrisse 234,

Abb . 235 bis 238. Beispiele von Kirchengrundrissen.

0 ^oJ>o )iac\ fnfoi

>MCK. Knis mi] excfniriscWjSi^tu--

T\lno!prottst̂BarocKjtircKia nac\ Ii.§iyriTit 'i^ irrlift^

235, 236, 237 u. 238.) Am groß¬
artigsten gelang der Wurf bei der
Frauenkirche zu Dresden , 1726
bis 1740 von dem genialen deut¬
schen Baumeister BäHR erbaut , ein
Werk von hoher Konzeption , im
Innern und Äußern gleich mächtig
wirkend ; »fest in sich geschlossen,
von Grund aus bis oben hinaus
gleichsam wie ein einziger Stein«.
Sie konnte die Vorstufe für einen
Dom der protestantischen , deut¬
schen Christenheit werden , denn
alle Vorzüge und Vorbedingungen
für eine solche sind bei ihr erfüllt.
(Vgl. Abb . 239 u. 240 , Grundriß
und Schnitt .) Auch Bähr wußte
für sein Werk , das Stein gewor¬
dene hohe Lied des Protestantismus,
keine ausdrucksvollere Form als die
Zentralkuppel und die Sprache der
Renaissance , oder besser gesagt,
einen etwas verwilderten Dialekt
derselben . Sollte in jener Zeit des
ersten »Los von Rom « ein bedeut¬
sames Wort gesprochen werden,

so konnte dies nur in Formen geschehen , die das Mittelalter überwunden hatten.
Zur hergebrachten schlichten Kreuz-

Abb . 239. Grundriß der Frauenkirche in Dresden. form griff der Protestantismus bei der
Dreifaltigkeitskirche zu St . Georg in Ham¬
burg und bei der Hauptkirche zu Altona.
(Vgl . Abb . 241 u . 242 .)

Als ein Aufstieg zur größern Stadt¬
kirche mag beispielsweise die katho¬
lische Kirche in Freiburg i.Br. gelten.
Um nicht eine allzuweitgehende Flächen¬
ausdehnung zu erhalten , griff man zur
dreischiffigen , basilikalen Anlage mit Em¬
poren in den Seitenschiffen , mit einem
breiten Querschiff , das sich bei der
Vierung zu einem mächtigen Kuppelraum
erweitert und nach dem hohen Chor
öffnet, den rechts und links die Sakristei
und die Paramentenkammer einschließen.

Dem Hauptchor gegenüber ist ein
besonderer »Orgelchor « angeordnet , den
zwei Türme flankieren , in welchen die
Zugangstreppen für die Emporen und die
Orgelbühne liegen . Die großen feierlichen
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Messen, bei denen , neben den Klängen der Orgel , Instrumental - und Vokalmusiker mit¬
wirken, ließen diese eigenartige Anlage wohl gerechtfertigt erscheinen , die außerdem
noch den Vorteil der Anordnung einer würdigen, geräumigen , offenen Vorhalle und eines
geschlossenen Vorraumes zur Aufnahme der Weihwasserbecken ermöglichte . Der land¬
läufigen Anlage einer kümmerlich eingebauten oder oft unschön in das Mittelschiff vor¬
springenden, meist zu hoch gelegten Orgelbühne ist hier durch eine festlich wirkende,
den Bedürfnissen besser entsprechende Einrichtung aus dem Wege gegangen.

Abb . 240. Längsschnitt der Frauenkirche in Dresden . Abb .241. Grundriß der Drei¬
faltigkeitskirche St. Georg

Die Kirche bietet Raum für 900 Sitzplätze und 1500 bis 2000 Stehplätze , die in dem
n m breiten Mittelschiffe, den 3,5 m breiten Seitenschiffen zu ebener Erde und auf den
Emporen , dem 16,80 m durchmessenden Vierungsraum , den 7,5 m breiten und 11 m
weit gesprengten Transeptarmen ermöglicht werden . Orgelchor und Vorhalle haben
eine lichte Breite von 9,6 m, der hohe Chor eine Länge von 16,30 m, der erstere ist
polygonal im Grundrisse , der hohe Chor halbkreisförmig gestaltet.

Die Gesamtlänge der Kirche mißt 74,30 m, die Breite über den Transeptarmen ge¬
messen 38,10 m, während das Langhaus von Außenmauer zu Außenmauer 21 m breit ist.

Die Türme haben , bis zur Spitze der Kreuze gemessen , eine Höhe von 61 m, der
Vierungsreiter eine solche von 47,50 m.
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Abb . 243. Grundriß der Wiehre -Kirche in Frei¬
burg i. B. Architekt : Dr . Josef Dukm.

Die Höhe der Türme stimmt nahezu mit der Länge der Kirche , von der vorderen
Giebelwand bis zum Scheitel der halbkreisförmigen Chorapside gemessen , überein —
61 m gegen 66,7 m.

Der vergängliche , gleißende Putz wurde am Äußern vermieden und mit Recht in
einem Lande , das mit natürlichen Bausteinen bester Qualität so reich und mannigfaltig
gesegnet ist.

Dem bei jeder Beleuchtung , bei trüben Tagen und bei blendendem Sonnenlicht
oder im Schimmer der Abendsonne gleichgut und ernst wirkenden roten Sandstein

aus dem Maintal wurde der Vorzug ge¬
geben . Zusammenstimmend mit diesem
wurde für die Bedachung der dunkelblau¬
graue rheinische Schiefer gewählt und da¬
mit das einfachste , wohl aber auch das am
meisten monumental und gediegen wirkende
Farbenkonzert bei den Gebäudemassen her¬
vorgerufen.

Das gewölbte Innere spricht sich , dem
Äußern gleich , dem Beschauer gegenüber
ruhig und ernst aus. Pfeiler , Säulen , Bogen,
Gesimsungen , Gewölberippen sind aus dem
gleichen Materiale — rotem Maintaler Sand¬
stein , der im Naturton belassen ist und dessen
Werkstücke nur weiß verfugt wurden , aus¬
geführt ; die Gewölbefelder und die glatten
Wandflächen sind dagegen verputzt und mit
einfacher Malerei bedeckt . Nur der hohe
Chor und die Vierung sind reicher bedeckt
worden , werden aber erst mit der Zeit ihren
vollen Schmuck durch figürliche Darstellungen
noch erhalten.

Bedeutender als mit den Flachmalereien
an Decken und Wänden ist durch die reicher
und vollständig durchgeführte Glasmalerei
gewirkt , die dem Innern eine einzig feierliche,
auf das Gemüt des Kirchgängers wirkende
Stimmung verleiht . Hier tritt das figürliche
Moment mehr in den Vordergrund und kommt
zu seinem vollen Rechte . Besonderer Wert
ist auch auf die Gestaltung und Ausführung
des Kirchenmobiliars gelegt worden , wie der
kostbare Ciborienaltar , das Chorgestühl , die
Seitenaltäre usw. zeigen.

Die Baukosten beliefen sich samt innerer Einrichtung im ganzen auf rund 1000000 J
einschließlich einer Zentralheizung (vgl . Abb . 243 : Grundplan und Abb . 244: Innere
Ansicht ).

Die kleinen Renaissancekirchen in Italien zeigen meist nur einen in der Stärke der
Giebelmauer emporgeführten Aufbau zum Aufhängen eines bescheidenen Glockenspiels,
seltener den nach altchristlichem Vorbilde aufgebauten Campanile mit flachem Dache
oder dem mittelalterlichen Pyramidendach und verzichten lieber zugunsten einer , oft nur
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kleinen, Kuppel auf das Beiwerk eines Turmes , der doch nie organisch mit dem Gottes¬
haus verbunden worden war. (Vgl. Abb . 245 97) u. 246.)

Abb . 244. Inneres der Wiehre -Kirche in Freiburg i. B. Architekt : Dr. Josef Dtjrm.

Diesseits der Alpen hielt man an der mittelalterlichen Tradition durchweg fest ; nur
das glatte Helmdach mußte einem oft recht abenteuerlichen Zwiebeldach weichen (vgl.
Abb . 223 , 224 u . 225 ).

97) Abb . 245 wurde entnommen Heink . Strack , Zentral - und Kuppelkirchen der Renaissance in Italien.
Berlin 1882. Zuerst publ . in Zeitschrift für Bauwesen. Berlin 1878.
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Manche Kirchenbaumeister von heute glauben die Versuche STURMs für protestantische
Kirchen wieder aufnehmen zu sollen , doch fehlt ihnen meist des Genannten Glaubens¬
stärke , der Schwung der Überzeugung , und sie verlieren sich im Getriebe der Mode.
Nicht eine reicht bis zur Stunde an die Kraftleistung eines BäHr!

Die innere Ausstattung . Das Rituale und demgemäß die innere Ausstattung der
Kirchen ist bei den zwei großen führenden Konfessionen verschieden , wenn auch der
Raum , in dem sich dasselbe vollzieht , annähernd der gleiche geblieben ist. Beiden
gemein bleibt der Sache nach , der Altarraum und der Altar (Abendmahlstisch ), der Tauf¬
stein , die Kanzel, Orgel , Sakristei , das Gestühl , die Einrichtung für Heizung und Beleuch¬
tung und die Glocken . Bei den katholischen Kirchen treten die Beichtstühle , die Weih¬
wasserbecken und die Paramentenkammer noch hinzu . Dazu sei kirchentechnisch bemerkt:

a) Im Chor der katholischen Kirche stehen der Hauptaltar , event . noch zwei Seiten¬
altäre , vor denen das hl. Meßopfer dargebracht wird ; der Chorboden liegt um einige

Abb . 245. Kirche Madonna della Pietä zu Canobbio.

Stufen höher als der Schiffboden , von dem er durch eine Brüstung und die Kommunion-■
bank getrennt ist. Die Protestanten verabreichen im Chor bei gemeinschaftlicher Feier das
hl. Abendmahl , wobei für den Chorausbau eine Breite und eine Tiefe von 6—8 m genügt

b) Das Schiff hat die Gläubigen aufzunehmen , sowohl zu ebener Erde als auf den
Emporen . Letztere werden in katholischen Kirchen seltener ausgeführt , während sie in
evangelischen als unerläßlich betrachtet werden . Für § der Seelenzahl eines Kirchspiels
weniger f für Personen , die zu Hause zu bleiben gezwungen sind, müssen hier Sitzplätze
geschaffen werden . Schulpflichtige Kinder sind zu etwa f der Seelenzahl anzunehmen,
von denen § auf besondere Bänke in der Nähe des Chors und auf die Orgelbühne zu
verweisen sind. Darnach sind nach F . ADLER bei einer Seelenzahl von 1000 Personen
für 434 Erwachsene und 112 Kinder Plätze zu beschatten . Das Gestühl ist so zu be-
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der Konfession , 0,88 bis 1,18 qm Bodenfläche.

Abb . 246. Kirche S. Sebastiano za Siena.

messen, daß für die Breite eines Sitzplatzes mindestens 54 cm genommen werden müssen,
die Banktiefen bei katholischen Kirchen der Kniebänke wegen zu 0,94 m, bei evange¬
lischen zu 0,84 m (vgl. Abb . 247 u. 248). Man rechnet für den Kirchenbesucher ein¬
schließlich der Gänge , je nach der Konfession , 0,88 bis 1,18 qm Bodenfläche . Die
Bänke müssen durch Mittel-,
Seiten- und Ouergänge geschie¬
den sein. Seitengänge sollen
nicht unter 1 m und Mittelgänge
nicht unter 1,70 m breit genom¬
men werden ; bei katholischen
Kirchen ist der Mittelgang der
Prozession wegen 2,50 m breit
zu machen . Auf den Emporen
sind die Bänke so aufzustellen,
daß alle Besucher von dort den
Geistlichen auf der Kanzel sehen
können. Die Fußbodenhöhe der
untersten Sitzreihen auf den Em¬
poren soll sich in den Grenzen
von 2,80 bis 5 m bewegen als
Minimal- und Maximalmaße . Die
Orgelempore ist etwas höher zu
legen. Nach der Höhe der Sitz¬
reihen richten sich die Fenster,
die von den Emporen nicht
durchschnitten werden dürfen.
Emporentreppen sind , um Stö¬
rungen zu vermeiden , in geson¬
derten Räumen anzulegen . An
den Wänden der Schiffe sind in
katholischen Kirchen die

c) Beichtstühle aufzustellen und in der Nähe eines jeden Einganges ein
d) Weihwasserbecken.
e) Der Altar der evangelischen Kirche kann als Abendmahlstisch aus Holz oder

Stein ausgeführt werden . Auf ihm stehen ein Kruzifix, zwei Kerzenleuchter , ein Lesepult

Abb . 247. Evangelischer Kirchenstuhl.
r\
l

\ s

Abb . 248. Katholischer
Kirchenstuhl.

fiir die zur Liturgie nötigen Bücher und die Kommuniongeräte . Der Altar soll so auf¬
gestellt werden , daß er von allen Plätzen aus gesehen werden kann . Auf dem Altar
der katholischen Kirche stehen außerdem noch das Tabernakel , das die Monstranz

Esselborn , Hochbau . II . Bd. 13
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enthält , dann noch Pulte für die Kanontafeln . Beispiele einfacher Altarformen geben
Abb . 249 u. 250 nach den Mustern im deutschen Bauhandbuch , Berlin 1884, S . 242.

Abb . 249 u. 250. Altarformen.

f) Die Kanzel ist im Schiffe oder am Chorpfeiler je nach der Größe der Kirche
aufzustellen. Ihr Fußboden soll nicht unter 1,56 m und nicht über 3,10 m liegen ; doch
können akustische Verhältnisse auch zu andern Maßen zwingen. Für den Kanzelsarg

Sfenüsft ein Lichtmaß vonAbb. 251. Kanzel. , • „ , • •1,20 bis 1,80 m bei einer
Höhe der Brüstungswand
von 0,90 bis 1,10 m. Aku¬
stische Verhältnisse zwingen
meist zur Anlage eines
Schalldeckels , der einen
größern Durchmesser als der
Kanzelsarg haben muß und
möglichst tief zu setzen ist.
Stein oder Holz sind die
Materialien für die Herstel¬
lung der Kanzel samt ihrem
Beiwerk . Ein einfachstes
Beispiel ist nach der gleichen
Quelle in Abb . 251 ge¬
geben.

g) Der Taufstein wird am besten zwischen dem Chor und der ersten Sitzreihe im
Langhaus aufgestellt.

h) Der Orgelprospekt . Eine letzte Aufgabe für den Kirchenbaumeister ist noch der
Entwurf für den Orgelprospekt , der dem Stil der Kirche angepaßt sein muß . Die
Disposition der Pfeifen muß mit dem Orgelbauer studiert werden , um neben der guten
Klangwirkung des Werkes auch ein stilvolles Äußeres desselben zu erhalten.
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